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Herrn

Dr .-^r. Heinrich Zillich, 

Starnberg am See (13b) 
Josef-Fischhaberstr.15.

Sehr geehrter Herr Dr.Zillich !

Hiemit bestätige ich dankend Ihr Schreiben vom 1. bezw.7.12. 
Ich habe den Interessenten mitgeteilt, dass Sie unter Um­
ständen ab 13.1.53 für Lesungen zur Verfügung stehen. Aller­
dings versprechen kann ich es ihnen nicht, dass es jetzt 
dazu kommt, sobald ich aber Antworten hier habe, gebe ich 
Ihnen gerne Nachricht.
Was das Honorar betrifft, muss ich Sie allerdings um Ihr : 
Einverständnis zu einer Minderung Ihrer Forderung eybitten. 
Wir haben nicht mehr als 100.-DM pro Abend einschliesslich 
^ahrtkosten bezahlt und Sie wissen ja, dass alle diese Abende 
ausserdem noch Zuschüsse erforderten. Da uns keine staatlichen 
oder sonstigen öffentlichen Geldmittel zur Unterstützung 
dieser Leseabende zur Verfügung stehen und wie Sie selbst 
schreiben,hauptsächlich Heimatvertriebene als Leserkreise 
in betracht kommen, ist es das Äusserste, was wir vergüten 
können. Ich bitte Sie um Ihre Meinungsäusserung in dieser 
Angelegenheit. Ausserdem wäre ich ihnen für die Übersendung 
eines genauen Vortragsprogramms sehr dankbar. Ich möchte 
Sie aber von vornherein bitten, nicht nur ostdeutsche Stoffe 
zu wählen, da wir ja immer bemüht sind in Zusammenarbeit mit 
den Einheimischen auch diese Kreise zu interessieren.

Chen Grüssen

weiter
Cuenbrenner)



Bart des Moralisten schlecht.Si viel Begabung und so wenig Natür­

lichkeit , so viel Natur der Landschaft, in der sein Buch sich bewegt, 

und so viel Phantasie, ihre Phantasie zu übergaukeln und abzudrücken!
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Gregor von Rezzori:
Ein Hermelin in Tschernopol. 
Hamburg 1958, 43o S, Leinen,

Ein Maghrebinischer Roman. Rowohlt Verlag
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Gregor von Rezzori. Maghrebinische Geschichten. Mit sechsundsiebzig 
Zeichnungen vom Verfasser. 192 Seiten, Großformat., Ganzleinen. Ro­
wohlt Verlag, Hamburg, 1953« M 14.80.

Als ich dieses Buch mit größtem Vergnügen gelesen hatte, malte ich 
mir aus, daß diejenigen, die sich darin in beispiellos scharfer, fre­
cher und gescheiter Weise verhöhnt fühlen werden, bestim t nicht zu 
den klugen Maghrebiniern gehören, denn deren liebenswertester Zug 
war es, sich selbst als Ausbund aller Untugend darzustellen und zu 
verlachen. Was ist Maghrebien? Nun, ein Land, das es nie gab und das 
es doch gegeben hat. Irre ich mich nicht, so begann es in der Wiener 
Leopoldstadt und umfaßte einst die der Morgensonne zug.'kehrte Hälfte 
der k.u.k. Monarchie, ohne sie zu sein, umfaßte zudem den Balkan, den 
ganz besonders bis in unsere Tage. Kein, mit der Geographie kommen 
wir hier nicht weiter. Maghrebinien ist eine Welt, zusompengemischt 
aus Korruption, Anmaßung, Sittenlosigkeit und Lebenshunger, aus hin­
tergründiger Gewitztheit und Unernst. Oh, das hat es gegeben. Wenn 
Gregor von Rezzori, dessen Wiege, wie man hört, in Czernowitz stand, 
ein solches Gestrüpp von Allzumenschlichkeiten Maghrebinien nennt, 
so wissen wir zwar nicht, weshalb, denn andere Erdteile würden viel­
leicht die Bezeichnung "der wilde Westen" bevorzugen, aber wer könn­
te leugnen, daß es diese maghrebinische Welt einmal kräftig lebte - 
nota bene: sie lebt in etwas veränderten Formen imner und überall. 
Dort freilich, wohin sie unser Buch verweist, blühte sie in den Far­
ben nackter Unbefangenheit, nicht genau so, wie Rezzori es wahrhaben 

• will, keineswegs. Lassen wir dem Satiriker das Recht zu übertrei­
ben, damit der Kern der äahrhei L uls Bittersalz übrigbl&ibt.

Wer aus dem Südöstlichen Winkel Europas stammt, wobei erhnicht un­
bedingt ein Maghrebinier sein muß, denn es hausten dort auch andere 
Leute, wird sich mit demselben, je mit erhöhtem Geauß^^k^ dLn stau­
nenden Fremden da^an ergötzen, Maghrebinien in Anekdoten, also in 
der Zuspitzung, **xx£#*£ ungeheuer überpf^ffert , serviert zu bekom­
men.

Ein Buch, berstend von Späßen, graulich unanständig für Spießer, 
Konterfei und zwar das amüsanteste Konterfei einer nicht stubenreinen 
Welt, das sich denken läßt. Da Gregor von Rezzori nicht bloß ein 
begabter, über die Maßen witziger Schriftsteller ist, sondern zugleich 
ein ungewöhnlich guter Zeichner, stehen wir nicht an, sein auch samt 
dessen Siegelwort - "der Knoblauch ist der Lotos Maghrebiniens" -
mit dem Augenblinzeln der Eingeweihten zu begrüßen. Wenn 
trockene K"pfe glauben, er habe den Passierschein nötig, 

allerdings
als Gesell­

schaftskritiken vorgestellt zu werden, so antworten wir maghrebinisch:
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nebbich! and bedauern, sie nicht mehr in die utadt Mamadrakului, 
das ist: in die Stadt der Teufelemutte^ einladen zu können, wo man 
sich den Henker um soziale Tragen kümmerte und sxx nichts machte, als 
zu leben. Dort hat sich inzwischen manches verändert, man lacht nicht 
mehr, aber die edlen Geschlechter der Karakriminalowitsch und Punga- 
schij werden nie ausstßrben, überall auf ^rden. in Maghrebinien - 
Trauer ist darum am Platze! - hatten sie die Saftigkeit schamloser 
Urnatur, die natürlich brave Menschen empört, besonders wenn Rezzori 
auch in ihr Pettnapfchen, ins sittsam getarnte, tritt. Werenicht nötig

hat, so brav zu tun, wird über sein Buch Tränen lachen und zuge­
ben, daß man einem Erzähler und Zeichner von so offenkundigem LtzLLL 
Stil, von solcher Überlegenheil und Eigenart, schlechthin nichts 
verübeln darf,

H.Z.



Gregor von. Rezzori. Oedipus siegt bei Stalingrad. Rowohlt-Verlag,Hambug 
1954, 552 Seiten, M 14.80,

Wer Rezzoris "Maghrebinische Geschichten" mit höchstem Vergnügen las, 
greift begierig nach seinem ersten Roman. Welche Enttäuschung! Er hat­
te im Südosten lebendige, durch tausendfache Wiedergabe auf die klar­
ste Formel verdichtete Anekdoten und Witze köstlich einzufangen und 
sie zum Wesensspiegel des Balkans zu verknüpfen vermocht, hier aber, 
wo er Handlung und Inhalt selber finden muß, zeigt es sich, daß er 
zwar ein sehr begabter Esoherzähler schon gestalteter Geschichten 
ist, doch keineswegs ein schöpferischer Erzähler, Was er uns darreicht, 
sind bestenfalls allerlei treffende Beobachtungen, die sich indessen 
so übergangslos aufeinanderhäufen, daß sie kaum jemals zum Bild werden, 
es sind Witzigkeiten, Snobismus, Zynismen, erdachte Obszönitäten, psy­
chologisches Getüftel und eine unangenehme Art, die Leser unmittelbar j 
anzusprechen. Im Erei solcher Einfälle, deren Geglitzer nach einigen 
Dutzend Seiten nur noch Langweile verbreitet, wird der wie eine per­
sönliche Selbstenthüllung anmutende Versuch gemacht, einen belanglosen. 
Dandy darzustellen, der Aufsätze über Herrenmode verfaßt, nach Rein­
heit schnüffelt, an einem grotesken Oedipuskomplex leidet und schließ­
lich bei Stalingrad nicht etwa fällt, sondern uns"entrückt" wird. Auch 
die Richtigkeit kann dichterisch Gestalt gewinnen. Rezzori begnügte 
sich, so etwas wie extsg ihre Atomzertrümmerung, zu veranstalten, aber 
es kommt dabei^u feiner Explosion noch ztwesbssr/TSr schütterung,

H.Z.
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